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Weihnachtsmann, der glücklich macht
Besinnliche Weihnachtsstim-
mung all überall, zauberhafter
Lichterglanz. Besinnlich und
begeisternd zugleich auch das
Weihnachtskonzert im Bad Ra-
gazer Kursaal, mit einem Weih-
nachtsmann, den es gibt, und
ausgezeichneten Solisten.

Von Reto Neurauter

Bad Ragaz. – Zu einer schönen Tradi-
tion gehört das Konzert am Stefans-
tag, dem Tag nach Weihnachten, im
Bad Ragazer Kursaal. Das wissen die
vielen regelmässigen und wohl auch
erstmaligen Besucher dieses Anlasses
zu schätzen. Die Vorfreude auf das,
was Daniel Moos als Pianist und
künstlerischer Leiter zusammen mit
den Solisten einstudiert hat, war
hoch, die Stimmung im bis auf den
letzten Platz besetzten Kursaal be-
sinnlich, und die Ankündigung im
Programm zum ersten Teil auf eine
weihnachtliche Reise mit Musik und
Text machte das Publikum erwar -
tungsfroh – wie Weihnachten ja sein
soll.

Es gibt ihn, den Weihnachtsmann
Dabei erwies sich Tenor Niclas Oet -
ter mann als versierten Geschichtenle-
ser. Zusammen mit Sopranistin Joan-
na Choi, Trompeter Paolo Russo und
Daniel Moos, wurde es auch eine mu-
sikalische Geschichte mit bekannten
und beliebten Weihnachtsmelodien
von Mozart, Händel, Franck, Adam
und anderen Komponisten.

Die Geschichte trug sich vor vielen,
vielen Jahren zu. Virginia O’Hanlon
war gerade acht, als ihr einige Freunde
sagten: Es gibt keinen Weihnachts-
mann. Was nun? Sie fragte Papa, und
der wiederum gab ihr den Rat: «Frag
die ,New York Sun’, was in der ,Sun’
steht, ist wahr.» Gesagt, getan. Tags
darauf – dem Chefredaktor Francis P.
Church war die Sache äusserst wich -

tig – dann die Antwort in der «Sun»:
«Liebe Virginia, Deine kleinen Freun-
de haben nicht recht. Sie glauben nur,
was sie sehen. Solcher Ameisenver -
stand reicht nicht aus, die ganze Wahr -
heit zu erfassen und zu begreifen. Ja,
Virginia, es gibt einen Weihnachts-
mann», schreibt Church. «Es gibt ei-
nen Weihnachtsmann, sonst könntest
Du auch den Märchen nicht glauben.
Die wichtigsten Dinge bleiben meis-
tens unsichtbar. Die Elfen zum Bei-
spiel, wenn sie auf Mondwiesen tan-
zen. Trotzdem gibt es sie.» Und
Church ist überzeugt, wenn er Virginia
auch schreibt, «nichts auf der ganzen
Welt ist beständiger als der Weih-
nachtsmann, er lebt, und er wird ewig
leben.»

(Der Briefwechsel zwischen Virgi-
nia O’Hanlon und Francis P. Church
stammt aus dem Jahr 1897. Er wurde

über ein halbes Jahrhundert bis zur
Einstellung der «Sun» 1950 alle Jahre
zur Weihnachtszeit auf der Titelseite
abgedruckt.)

Begeisterung all überall
Die kleine Virginia war ob dieser Ant-
wort im Moment sicher der glück-
lichste Mensch auf Erden. Für einmal
wohl war Glück fassbar geworden.
Glückliche Momente gibt es im Leben
eines Menschen immer wieder. Viel-
leicht war ja für die Besucher dieses
Weihnachtskonzert auch ein solcher.
Auf jeden Fall schien es so, fröhliche,
zufriedene – und glückliche – Gesich-
ter rundherum, und begeisterte zu-
dem.

Man liess sich von der herrlichen,
zärtlichen Stimme der gebürtigen
Koreanerin Joanna Choi verzaubern,
von der klaren, kräftigen des Niclas

Oettermann ebenso, die in «Lippen
schweigen …» aus Lehars «Lustiger
Witwe», in Verdis Romanze «Brindi-
si» und Kalmans «Tanzen möchte
ich …» aus der «Cardasfürstin» als
Duett vollends überzeugten. 

Moos glänzte auch an diesem Kon-
zert als äusserst versierter Begleiter –
und als Anekdoten-Erzähler sorgte er
für reichlich Schmunzeln. 

Trompeter Paolo Russos begeisterte
mit Händels «Hornpipe» und Purcells
«Trumpet tune» restlos, seine Inter -
pretation von Mozarts «Königin der
Nacht» litt leider an zwei klitzeklei-
nen Unsicherheiten, «aber es ist ja für
dieses Instrument auch ein äusserst
anspruchsvolles Stück», warnte Moos
vorgängig.

Nichtsdestotrotz, die Vier liefen
zum Ende des Konzerts zu Hochform
auf, mit «Amazing Grace» gabs die
frenetisch herbei applaudierte Zu-
gabe – leider nur diese eine. Denn:
Moos nannte es den richtigen Mo-
ment zum Aufhören, «dann, wenn es
am Schönsten ist».

Diesen Pfarrer mochten alle gerne
Pfarrer Dr. Johann Manser
wurde am 19.Mai 1923 in Mör-
schwil geboren und dort nach
seinem Tod am 13.Dezember
2011 im Friedhof am Fusse 
der Kirchenmauer beerdigt. 25
Jahre verbrachte er als Pfarrer
und weitere 14 Jahre als Pfar-
rer im Ruhestand in Quarten. 

Quarten/Mörschwil. – Es zeugte von
einer grossen Dankbarkeit und Ver -
bundenheit gegenüber dem Verstor -
benen, dass die Quartner Kirchenver -
waltung am Auferstehungsgottes -
dienst teilnahm und der Kirchenchor
Quarten diesen musikalisch umrahm-
te. Bischof Markus Büchel konzele-
brierte zusammen mit mehreren
Priestern den Dankgottesdienst, un-
ter ihnen Dekan Erich Guntli vom
Dekanat Sargans-Werdenberg. Der
St.Galler Diözesanbischof Markus
Büchel würdigte Pfarrer Manser, der
den Glauben überzeugt und vorbild-
lich verkündet hatte und Dank für
sein Engagement auf der Erde und im
Himmel verdient. Ob als Seelsorger
oder einfach als Johann Manser war
er vielen Menschen Wegbegleiter. Er
strahlte Kraft und Freude aus. 

Der für Mörschwil zuständige Pater
Meier attestierte Pfarrer Manser ei-
nen tiefen Glauben und festes Ver-
trauen. Diese waren die Grundlagen
für sein Leben und Wirken. Gott
schenke allen Menschen einen Platz
im Himmel. 

Erfüllter Jugendwunsch
Der Jugendwunsch von Johann Man-
ser, Pfarrer zu werden, hatte sich er -
füllt; 62 Priesterjahre sind daraus ge-
worden. Pfarrer Manser hatte eine

grosse Ausstrahlungskraft. Das wissen
alle, die mit ihm ein Stück des Weges
gingen. Er wusste sich getragen von
Gott und dem Glauben. 

Stiller Diener des Herrn
Aus dem von Pfarrer Manser verfass -
ten Lebenslauf hier einige wichtige
Passagen: Johann Manser hatte elf
Geschwister. Er war das älteste Kind.
Dem Gymnasium in der Klosterschu -
le Engelberg folgte im Zweiten Welt -
krieg der Aktivdienst an der Schwei -
zergrenze in Basel. Nach dem Theolo -

giestudium an der Universität Fri -
bourg besuchte er das Priestersemi -
nar St.Gallen. Am 2.April 1949 wur -
de er zum Priester geweiht. Anschlies -
send folgte eine intensive Weiterbil -
dung in Kirchenrecht an der Päpstli -
chen Universität Gregoriana in Rom.
Von 1954 bis 63 wirkte er als Kaplan
in Kaltbrunn und von 1963 bis 71 als
Pfarrer in Thal, bevor als Nachfolger
in Pfarrer Valentin Neff 1971 nach
Quarten kam. Als Pfarrresignat wohn-
te er zuerst im Park Walensee und
dann im Betreuten Wohnen in Unter -

terzen. Wie Pfarrer Manser schrieb,
fühlte er sich wohl am Walensee.

Kanonikus Emil Hobi, heutiger Pfar -
rer der Seelsorgeeinheit Walensee,
würdigte Pfarrer Manser besonders in
seiner Zeit in Quarten. Er erlebte ihn
als stillen, äusserst zuverlässigen und
fleissigen Diener des Herrn. Auch über
seine Pensionierung hinaus half er, wo
immer er nur konnte. Jedermann
mochte diesen kleinen «unscheinba-
ren» Priester. Hinter seinem schlichten
Äussern verbarg sich spirituelle Tiefe,
verbunden mit Lebensklugheit, Bau-
ernschläue und praktischem Denken.
Kranke und alte Menschen hatten es
ihm besonders angetan. Die jährliche
Segnung der Quartner Alpen war ihm
sehr wichtig. Eine besondere Zunei-
gung hegte er zum Dörfchen Quinten.
Er fühlte sich glücklich, die dortigen
Kirchentraditionen pflegen und an der
Seeprozession auf dem Walenseeschiff
oder in der Mitternacht an Weihnach-
ten Gottesdienste feiern zu dür fen. In
die Zeit von Pfarrer Manser fallen auch
die Restaurationen der St.Bernhards-
kapelle Quinten und der Pfarrkirche
Quarten. 

Appenzeller Humor
Der Verstorbene war aber auch offen
für Neues. Als einer der ersten Pfarrer
schrieb er trotz zunehmendem Alter
seine Predigten mit dem Computer.
Jassen konnte ihn ebenfalls begeis-
tern. Auch sein träfer Appenzeller
Witz und Humor bleibt in bester Er-
innerung.

Pfarrer Johann Manser war Seelsor -
ger bis zum Lebensende. Er lebte ein
vorbildliches Priesterleben. Persön-
lich lebte er bescheiden, war aber
grosszügig gegenüber den Mitmen-
schen. Die Quartnerinnen und Quart-
ner haben seine Wahl nie bereut. (sg)

Am Walensee wohl gefühlt: 39 Jahre wirkte Pfarrer Johann Manser in Quarten,
hier im Jahre 2000 bei der Seeprozession in Quinten. Archivbild Guido Städler

Am Neujahrskonzert vom 7.Januar
um 20.30 Uhr im Kursaal Bad Ra -
gaz, ist die erstmals in der Schweiz
auftretende chinesische Stargeigerin
Bin Huang zu Gast, zusammen mit
dem Cellisten Claude Hauri und Da -
niel Moos an Flügel.

Huang begann im Alter von vier
Jahren mit Violinunterricht in ihrer
Heimatstadt Hunan und mit neun
Jahren das Studium am Zentralen
Musikkonservatorium in Peking. Bin
Huang stellte sich der Musikwelt im
Alter von 14 Jahren vor, als sie beim
Internationalen Junior Wieniawski
Wettbewerb in Lublin, Polen, den
ersten Preis gewann, den sie sich mit

Maxim Vengerov teilte. Internatio-
nal bekannt wurde sie, als sie sowohl
den Internationalen Violinwettbe -
werb in Genua, Italien, im Jahr 1994
als auch den Internationalen Musik-
wettbewerb der ARD in München im
Jahr 1999 gewann. Bin Huang wird
weltweit für ihre interpretatorischen
und technischen Fähigkeiten beju -
belt. 

Die mehrfach mit höchsten Prei -
sen ausgezeichnete Huang spielte
auch Beethovens Violinkonzerts auf
Paganinis eigener Violine, der «Can -
non», ein. Es ist die einzige existie -
rende Liveaufnahme mit diesem le -
gendären Instrument. (nr)

Stargeigerin aus China

Besinnliches Weihnachtskonzert: Mit Paolo Russo, Daniel Moos, Niclas Oettermann und Joanna Choi (von links) am 
Stephanstag im ausverkauften Kursaal Bad Ragaz. Bild Reto Neurauter

Am Ziel weinte
Hildegard Aepli
Die Jerusalempilger mit der
Vättnerin Hildegard Aepli
haben bei ihrer Ankunft
intensive Gefühle erlebt.

Vättis/Jerusalem. – «Weinen, weinen,
weinen. Das ist Angekommen sein in
Jerusalem», berichtet Hildegard
 Aepli. «Weinen, weinen, weinen. Es
setzt ein beim ersten Blick auf die
Stadt vom Ölberg aus», schrieb sie am
Heiligabend. «Wir sind angekommen,
wir durften ankommen, wir haben es
geschafft, wir durften zusammen in
Jerusalem ankommen», fasst Aepli
die Eindrücke für die Vierergruppe der
Jerusalempilger zusammen.

Seit Juni unterwegs
«Unser Weihnachts geschenk. Wir, die
windelweich geklopften Pilger, sind
zusammen mit so Vielen angekom-
men», beschreiben die Pilger ihre Ge-
fühle am Ziel, der Jerusalemer Gra-
bes- und Auferstehungskirche, einem
der grössten Heiligtümer des Chris-
tentums. Von der Schweiz bis Israel
haben sie ihre Wallfahrt zu Fuss absol-
viert: An heilige Orte zu pilgern, ent-
spricht zwar einem Boom – nicht aber
so weit zu Fuss. Aufgebrochen waren
die Vier am 2.Juni 2011 im Lasalle-
Haus bei Zug; auf dem Durchmarsch
hatten sie einen Zwischenhalt mit
Übernachtung im Hotel Post in Sar -
gans eingelegt. 

Ab nächstem Jahr kommt die Vätt -
ner Theologin Hildegard Aepli als Mit -
arbeiterin von Bischof Markus Büchel
auf dem Pastoralamt fürs Bistum
St.Gallen zum Einsatz. Formeller Ar -
beitsantritt ist für sie der 15.Januar
2012. Zurück in die Schweiz reisen
die vier Pilger übrigens mit dem Flug-
zeug. (az)


